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 Ankündigungstexte zielen oft auf eine vorgrei-
fende Zusammenfassung, die all das, was wirk-
lich zentral für ein Werk zu sein scheint, von 
seinem Rand aus umreißt. Irgendwo neben das 
Werk gestellt, sollen sie doch in sein Zentrum 
hineinspringen, sollen Übersicht schaffen, Ori-
entierung bieten, zum Lesen motivieren, 
Schlagwörter angeben. — Worum geht es in die-
sem Buch? Es geht, vereinfacht gesagt, um alles 
und nichts, um eine Kunst, die zugleich fast 
nichts mehr und fast alles zu sein beansprucht. 
Kunsthistorisch geht es um die New Yorker 
Concep tual Art um 1970, kunsttheoretisch um 
das Verhältnis von Werk und Beiwerk, Text und 
Paratext, Ergon und Parergon. Wie geht diese 
Studie vor? Sie geht von den Rändern aus auf 
ein Zentrum zu, das in einigen Hinsichten leer, 
in anderen Hinsichten voller Leben ist. ▶ 1 Die 
wichtigsten Schlagwörter dieses Buches stehen 
daher bereits in seinem Titel, der sich, genau ge-
nommen, aus vier Titeln, vier Paratexten zu-
sammensetzt. — Anders gesagt: Dieses Buch 
untersucht die Funktion und den Status der ti-
telgebenden Beiwerke sowie die Transformati-
on und Zerstreuung dessen, was traditionell das 
Werk genannt wird, ▶ 2 in der New Yorker Kon-
zeptkunst der Jahre 1966 bis 1972. Analysiert 
wird, wie zwei der auffälligsten Tendenzen die-
ser konzeptuellen Kunst, ihre extreme Redukti-
on und ihre vergleichbar extreme Entgrenzung, 
strukturell miteinander zusammenhängen, se-
mantisch ineinandergreifen und in Form von 
offenen Werkkomplexen oft paradox zusam-
menwirken. Aus einem alten Ideal des Ange-
messenen, »weder zu viel noch zu wenig«, wird 
nun ein Mit-, Neben- und Gegeneinander von 
zwei Extremen, zwei Grenzwerten, die als Ent-
leerung und Verlebendigung, Leere und Leben 
bezeichnet werden können — beinahe manisch-
depressiv: »sowohl zu wenig als auch zu viel«. 
▶ 3 In Fallstudien diskutiert werden exemplari-
sche Konstellationen einer solchen ebenso stark 

reduzierten wie entgrenzten und mit Lebens-
praktiken verschränkten Kunst, die in der Zone 
der Ununterscheidbarkeit zwischen Werken 
und Beiwerken positioniert ist und etwa mit 
Einladungskarten und Wandtexten, Ausstel-
lungsplakaten und Katalogbeiträgen, Tage- und 
Notizbüchern, Verträgen und Zertifikaten zu ar-
beiten beginnt. Neben vielen kleineren Fallstu-
dien enthält diese Publikation drei große: zu On 
Kawaras Today (seit 1966), Lee Lozanos Drawing 
for Lucy’s Peace Show (seit 1969) und Lawrence 
Weiners Done Without (seit 1971). Ergänzt wer-
den sie um ausführliche theoretisch-methodi-
sche Fallstudien zu Gérard Genettes »Paratext« 
und Jacques Derridas »Parergon«. Fokussiert 
wird so eine Schwelle, die weder einwandfrei 
zum Werk gehört noch seiner materiellen und 
ideellen Struktur eindeutig äußerlich bleibt und 
die eine bis dato noch immer unterbestimmte 
Zone der Transaktion zwischen Exponat und 
Diskurs, Text und Kontext, Werk und Deutungs-
rahmen etabliert. Wie diese Studie auch auf Um- 
und Abwegen in vielfältiger Form zu zeigen ver-
sucht (etwa im Abgleich mit Michel Serres’ 
»Parasit«, Roland Barthes’ »Paradox« und Gior-
gio Agambens »Paradigma«), bildet die Kon-
zeptkunst häufig weder sinnlich-materiell klar 
umgrenzbare noch ideell eindeutig identifizier-
bare und in situ angemessen rezipierbare Werke 
aus. Gebildet werden vielmehr »parergonale 
Konstellationen«, in denen Reduktion und Ent-
grenzung, Entleerung und Verlebendigung, Ver-
einzelung und Vernetzung, Autografisches und 
Allografisches sowie Sinnlich-Materielles und 
Ideelles spannungsvoll konfrontiert sind. Diese 
Studie begründet im Einzelnen, warum viele 
konzeptuelle Kunstwerke eher als solche Kons-
tellationen beschrieben werden sollten und wie 
genau in ihnen die Aufteilung in ein scheinbar 
vorrangiges Werk und seine scheinbar nachran-
gigen Beiwerke parergonal und paradigmatisch, 
parasitär und paradox außer Kraft gesetzt ist.

1 Robert Barry hat 1968/69 beide Seiten dieses Gegensatzes hervorgehoben. »Making art is not really important. 
Living is. In my mind art and living are so closely interlocked.« Aber: »There is something about void and empti-
ness which I am personally very concerned with. I guess I can’t get it out of my system. Just emptiness. Nothing 
seems to me the most potent thing in the world.«

2 Sol LeWitt äußert sich 1967 in einer Endnote so: »I dislike the term ›work of art‹ because I am not in favor of work 
and the term sounds pretentious. But I don’t know what other term to use.« Mel Ramsden resümiert 1999 in der 
Zeitschrift Art-Language: »Conceptual Art was never quite sure where ›the work‹ was.«

3 In den Worten von Lee Lozano, 1969: »SEEK THE EXTREMES. THAT’S WHERE ALL THE ACTION IS.«
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